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Allgemeine Beſchaffenheit der Inſel Tſchuſan, nebſt 
Bemerkungen uͤber deren Flora. 
Von Theodor Cantor, MD. 
Aus den Annals and Mag. of Nat. Hist. No. L VIII., June 1842. 


Die Inſel Tſchuſan oder Groß-Tſchuſan liegt an der 
Oſtkuͤſte von China zwiſchen 30 und 31° n. Br. und 122 
und 123° oͤſtl. L. von Greenwich ). Sie iſt die größte 
und wichtigſte Inſel der nach ihr benannten Gruppe und 
vom naͤchſten Theile des Feſtlandes, der Keeto (Kihto)-Spitze, 
durch eine etwa 10 engl. M. breite Straße getrennt, in der 
es von kleinern Inſeln wimmelt, die alle Groͤßen von der⸗ 
jenigen bloßer Klippen bis zum Umfange mehrerer Mellen 
darbieten. Wegen dieſer fortlaufenden Kette von Inſeln 
hat man Tſchuſan und die ganze Gruppe eigentlich als eine 
Fortſetzung des Feſtlandes zu betrachten. Die Extreme der 
Temperatur ſind mehr wie auf dem Feſtlande, als wie auf 
Inſeln. Tſchuſan iſt nach allen Richtungen von felſigen 
Anhoͤhen durchkreuzt, uͤber welche manchmal hohe Kuppen 
hinausragen, in welchem Falle ſich zwiſchen dem Hauptge⸗ 
birgsſtocke und den Vorbergen Thaͤler befinden. Die Ges 
birgsart gehört der ältern vulcaniſchen Formation an, beſteht 
bauptfählic aus Thonſtein, Porphor und einer Anzahl von 
Varietaͤten, von denen Lieutenant Ouchterlony in ſeinen 
ſtatiſtiſchen Bemerkungen uͤber die Inſel folgende Nachrichten 
mitgetheilt hat: 

„An den Uferwaͤnden der Suͤd- und Nordkuͤſte zeigen 
die Felſen zum Theil eine fäulenartige Structur *), und 


*) Die im Jahre 1840 neben dem Ingenieur: Lager errichtete 
Sternwarte befand ſich unter 30 0, 10“ n. Br. und 122° 14 
dſtl. L. Die Abweichung der Magnetnadel ward zu 2,33 d., 
die Neigung derſelben zu 42,16 beobachtet. Der Umfang der 
Jaſel beträgt 511 engl. Meilen, ihre größte Länge etwa 20 
und ihre größte Breite 10 M. Der Strich derſelben geht 
von N. W. gegen S. O. 

„) Diefe bemerkt man auch auf der Buffelinſel (Buffalo-Island), 
die in geringer Entfernung ſuͤdlich von Tſchuſan liegt. 

No. 1585. 
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Daͤmme und Pfeiler von Gruͤnſtein brechen an verſchiedenen 
Stellen durch die Thonſteinlager, die dadurch in betraͤchtlichem 
Umfange verhaͤrtet und ſonſt umgebildet worden ſind. An 
der Weſtkuͤſte zeigt der Thonſteinporphyr eine ſchiefrige und 
blaͤtterige Structur, und man hat in demſelben bedeutende 
Steinbruͤche angelegt, die fuͤr die Bauten ſowohl auf der 
Inſel, als auf dem Feſtlande ausgebeutet werden und treffe 
liche Platten zu Fußboͤden, ſowie Quaderſteine zu Mauern 
liefern. Zwiſchen den Thonſteinlagern kemmt auch ein gro— 
ßes Conglomerat vor, das ſcharfkantige Brocken von verſchie⸗ 
denen vulcaniſchen Felsarten und bauwuͤrdigem Porphyr ent— 
haͤtt, der ebenfalls gebrochen und zu Pfoſten, Muͤhlſteinen, 
Sundamentblöden ꝛc. verarbeitet wird.“ Calcutta Jour- 
nal of Nat. Hist. Vol. II., p. 136. 

Ein characteriſtiſcher Umſtand iſt, daß man auf der In⸗ 
ſel weder Fluͤſſe und Seen, noch Wälder trifft. Die Thaͤ⸗ 
ler werden von zahlreichen kleinen Baͤchen bewaͤſſert, welche 
mit ſchmalen fünfttichen Canaͤlen communiciren, die das Land 
durchſchneiden und ſowohl zu landwirthſchaftlichen Zwecken, 
als in Ermangelung von Fahrwegen, zum Transport von 
Gütern aller Art dienen. Saͤmmtliche, wenigſtens im Ums 
kreiſe einiger Meilen von der Hauptſtadt Zing: has befind- 
liche Canaͤle münden in einen Haupttanal, der durch die 
Stadt in das Meer geht. 

Die gaͤnzliche Abweſenheit der Waͤlder ſcheint erſt in 
neuerer Zeit eingetreten zu ſeyn, wenigſtens hat man dieß 
aus einigen Stellen in einem von Herrn Cunningham im 
Jahre 1701 geſchriebenen Briefe zu ſchließen, nach welchem 
es damals Rothwild in Menge gegeben haben ſoll, wel⸗ 
cher Umſtand vorauszuſetzen ſcheint, daß zu jener Zeit we⸗ 
nigſtens ein Theil der Inſel bewaldet geweſen ſeyn muͤſſe. 
Cunningham ſagt daruber: „Die Inſel hat einen Reich⸗ 
thum von Lebensmitteln aller Art, als Kühen, Buͤffeln, Zie⸗ 
gen, Rothwild, Schweinen, wilden und zahmen Gänfen, En⸗ 
ten, Huͤhnern, Reis, Waizen, Calavancen (2), Kohl, Rüben, 
Kartoffeln, Möhren, Mangold und Spinat. Auch währt 
Thee in Menge auf den Berggipfeln, obwohl derſelbe nicht 
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fo gefhägt iſt, als der, welcher auf noch gebirgigern Inſeln 
gebaut wird. Wiewohl die Bevoͤlkerung zahlreich iſt, fo iſt 
ſie dieß doch nicht in dem Grade, wie zu des Pater Mar— 
tini Zeit Die benachbarten Inſeln find entweder menſchen⸗ 
leer oder haben nut wenige Bewohner; allein auf allen giebt 
es Rothwild in Menge; denn Tſchuſan ſelbſt war vor nicht 
gar langer Zeit menſchenleer. Allerdings war es zu Mar⸗ 
tini's Zeit, etwa vor einem halben Jahrhunderte, drei bis 
vier Jahre lang übermäßig bevölkert; allein damals ward 
es durch die Wuth der tartariſchen Eroberer, welche ſogar 
die Maulbeerbaͤume ausrotteten (früher war die Seidencul⸗ 
tur ſehr in Flor), in eine Einöde verwandelt, in welchem 
Zuſtande es bis vor etwa 18 Jahren verblieb.“ Ausgezo⸗ 
gen aus Harris's vollſtändiger Sammlung der Reifen, in 
dem Chinese Repertory, Vol. IX., p. 133. 


Tſchuſan bot uns, wie die meiſten kleinern Inſeln, als 
wir uns demfelben im Juli 1840 zum erſten Male näher: 
ten, einen auffallenden und hoͤchſt eigenthuͤmlichen Anblick 
dar. Jedes Fleckchen, welchem durch Kunſt einiger Extrag 
abgewonnen werden konnte, war cultivirt und zeugte von 
der Dichtheit der Bevölkerung. Das urſpruͤnglich in den 
reichen, mit Alluvialboden bedeckten Thaͤlern culturfaͤhige 
Areal iſt durch Terraſſirung der felſigen Berge bedeutend 
vermehrt worden. Der höchſte Berg Tſchuſan's erhebt ſich 
nicht mehr als 1,800 Fuß über die Meeresflaͤche; die uͤbri⸗ 
gen ſind weit niedriger und laſſen ſich bis an ihren Gipfel 
terraſſiren. 

Nach der Lage und dem Clima der Inſel koͤnnen wir 
mit Sicherheit annehmen, daß urſpruͤnglich die Fauna und 
Flora Tſchuſan's ziemlich von derſelben Beſchaffenheit waren, 
wie die des benachbarten Feſtlandes, wiewohl die Abweſen⸗ 
beit von Fluͤſſen und Seen und die neuerdings eingetretene 
Ausrottung der Waͤlder offenbar in dieſen Beziehungen einen 
merklichen Einfluß aͤußern muͤſſen. Wir haben alſo anzu⸗ 
nehmen, daß die Fauna und Flora des benachbarten Feſt⸗ 
landes im Allgemeinen den ſelben Character, aber mehr Mans 
nichfaltigkeit beſitze, wie die Tſchuſan's, namentlich inſofern 
das Vorhandenſeyn von Fluͤſſen, Seen und Wäldern auf Je⸗ 
nem in dieſer Hinſicht von Einfluß iſt. Die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche eine ſehr ausgedehnte Bodencultur zu bewirken 
im Stande iſt, müffen hierbei ebenfalls in Anſchlag gebracht 
werden. So laͤßt ſich denn vermuthen, daß man nach den 
organiſchen Producten Tſchuſan's gewiſſermaßen auf die des 
benachbarten Theiles von China ſchließen dürfe, 


Unter den Culturpflanzen der Inſel nimmt der Reis 
den erſten Rang ein, und es ſcheint von dieſem zwei Va⸗ 
rietäten zu beſizen. Die eine wird, mit Hülfe kuͤnſtlicher Ve⸗ 
waͤſſerung, in den Thaͤlern, die andere auf den Anhöhen ge: 
baut, wo dieſelbe vermoͤge des zu gewiſſen Jahreszeiten an: 
haltend fallenden Regens gedeiht. Als wic Tſchuſan zum 
erſten Male beſetzten, begann die Reisernte zu Ende des 
Auguſt's; allein bald darauf ſah man eine neue Saat zwi⸗ 
ſchen den erhöhten Reihen der alten Ernte emporfchießen, 
welche, theils durch die berühmten Waſſerräder, theils durch 
die reichlichen Regenſchauer bewaͤſſert, noch vor dem Eintre⸗ 
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ten des Winters eine zweite Ernte zu verſprechen ſchien. 
Die Inſel producirt ſo viel Reis, daß die Einwohner viel 
davon ausführen konnen, und dieß iſt ihr Haupthandelsarti⸗ 
kel, der theils in Huͤlſen, theils als Sam-Shoo, d. h., 
Reisbranntwein, ausgeführt wird. Nach der Anzahl von 
Brennereien und dem Vorrathe von Sam-Shoo in der 
Hauptſtadt zu ſchließen, moͤchte man glauben, daß der meiſte 
zur Ausfuhr beſtimmte Reis in dieſe Waare verwandelt 
wird. Alle uͤbrigen Arten von Getraide ſind fuͤr die Inſel 
von minderem Belang, z. B., der Kaffernhirſe (Holeus 
Sorghum), der Buchwaizen (Polygonum), von welchem 
mehrere Arten, eine wegen ihres blauen Farbeſtoffs, ange⸗ 
baut werden; ferner die Hiobsthraͤne (Coix Lacryma) 
und Mais. Unter den Gemüfearten ſcheint die füße Ba⸗ 
tate (Convolvulus Batatas) bei den Chineſen am Be⸗ 
liebteſten zu ſeyn; auch Solanum Melongena, Cheno- 
podium (Spinat), Nelumbium, Cucurbita maxima 
(Kuͤrbis), Waſſermelonen, Ingwer und Ruͤben werden viel 
gebaut. An Obſtſorten bemerkten wir Aepfel, Birnen, Quits 
ten, Pfirſiche, Walnuͤſſe, Weintrauben und Citronen. Wie⸗ 
wohl Gemuͤſe und Obſt trefflich vegetiren, ſo iſt doch ihre 
Qualität ſehr gering; denn Reis feſſelt die ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit des chineſiſchen Landwieths, und alle übrigen Bo⸗ 
den producte werden von ihm vernachlaͤſſigt. Uebrigens läßt 
ſich mit Grund annehmen, daß faſt alle Europaͤiſche Ge⸗ 
traides, Gemuͤſe⸗ und Obſtſorten auf Tſchuſan gedeihen 
wuͤrden. 

Zu den vegetabiliſchen Producten find noch Thea si- 
nensis, Stillingia sebifera, Nicotiana und Elaeococ- 
eus Vernicia zu rechnen. Den Thee bauen die Einwoh⸗ 
ner nur zum inlaͤndiſchen Gebrauch, und bei den meiſten 
Haͤuſern und Bauernhoͤfen findet man entweder ein kleines 
Grundſtuͤck mit der Theeſtaude beſtellt, oder dieſelbe ſteht in 
Hecken oder auf den Steinmauern, mit welchen die Haͤuſer 
mehrentheils umgeben find. Sie bluͤhte im Juli, hatte 
Ende September reife Früchte und bluͤhte Anfang Novem⸗ 
ber zum zweiten Male. Nach dem Blatte der Tſchuſanſchen 
Theeſtaude hielten ſelbſt Kenner dieſelbe fuͤr ſchwarzen Thee; 
allein abgebrüht waren deffen Farbe und Geſchmack die des 
gruͤnen Thees Als ich mich bei den Landwirthen danach 
erkundigte, ob ſie ſchwarzen und gruͤnen Thee von derſelben 
Pflanze bereiteten, berichteten mir alle einſtimmig dahin, daß 
ſie die Blaͤtter ohne Weiteres abpfluͤckten und fo ließen, wie 
fie waͤren. Offenbar find fie in die Praͤparations⸗Geheim⸗ 
niſſe der eigentlichen Theediſtricte nicht eingeweiht, und ihr 
Thee iſt von ſo geringer Qualität, daß er für den Handel 
nicht taugt. Ein Kaufmann aus Macao, welcher Tſchuſan 
während deſſen erſter Beſetzung beſuchte, theilte mir mit, er 
habe mit großer Muͤhe etliche neunzig Pfund Thee auf der 
Inſel aufgetrieben und weit uͤber den wahren Werth bezahlt, 
nur um die Einwohner zur beſſern Cultur des Thees und 
zum Handel zu ermuntern. 

Das friſche Blatt hat ein grobes Anſehen und eine 
Laͤnge von 24 Zoll. Die Saamencapſeln enthalten ent⸗ 
weder ein einziges Korn und ſind dann rund, oder zwei 
Körner, in welchem Falle deren Umriß die Geſtalt einer 
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8 hat; zuweilen auch drei Körner, da denn der Umriß eine 
ſtumpfdreieckige Form darbietet. 

Die Stillingia sebifera wird wegen des talgähnli« 
chen Stoffes, welcher die reife Frucht uͤberzieht, in ziemlicher 
Menge gebaut. Sie bluͤht im Juli und Auguſt, und die 
Frucht erlangt ihre Reife im November, wo dann die drei⸗ 
faamige Capſel aufplatzt. Das Verfahren, wie das vegetas 
biliſche Talg gewonnen wird, iſt ungemein einfach. Nach⸗ 
dem man die Saamen aus den Capſeln genommen, wirft 
man fie in Keſſel mit ſiedendem Waſſer, und nachdem die- 
ſes Eühl geworden, iſt es. mit einer harten Schicht der in 
Alcohol nicht aufloͤslichen Subſtanz bedeckt. Dieſe wird 
dann geſchmolzen und über Dochte von duͤnnen Bambus— 
ſtreifen oder Stroh gezogen, welche mit einem dichtanfchlies 
ßenden Spiralfaden von duͤnnerm Stroh umſponnen ſind. 
Dieſe Lichte, welche einen ſtarken Ausfuhrartikel bilden, fer 
hen eigentlich ſchoͤn weiß aus, werden aber oft roth gefärbt, 
Sie brennen ungemein gut und ohne den geringſten uͤblen 
Geruch, und geben, trotz des roh gearbeiteten Dochts, ein 
ſehr ſchoͤnes Licht. Ich habe eine Parthie davon mit nach 
Calcutta gebracht, und ſie blieben daſelbſt, trotz der Hitze 
des Klima's, vollkommen hart. Die Stillingia sebifera 
iſt vor vielen Jahren in Bengalen eingefuͤhrt, wo ſie außer⸗ 
ordentlich gut zu gedeihen ſcheint; allein Dr. Rorburgh 
bemerkt, die Wintertemperatur ſey dort nicht niedrig genug, 
um die Subſtanz zum Gerinnen zu bringen. Dieß ſchelnt 
auch in der Propinz Canton der Fall zu ſeyn, wo man fie 
mit thieriſchem Talge vermiſcht und ſo verarbeitet. Man 
hat mir berichtet, der Baum komme auch in den nördlichen 
Provinzen Vorderindien's vor, wo dieſes Hinderniß der oͤco⸗ 
nomiſchen Benutzung ſeines Talgſtoffs nicht exiſtiren wuͤrde; 
indeß weiß ich nicht, ob man dot“ bereits den Verſuch ba⸗ 
mit gemacht hat. 

Die Baumwollenſtaude (mit weißen Bluͤthen) gedeiht 
ſehr gut und wird vielfach gebaut, allein immer nur im 
Kleinen und fuͤr den haͤuslichen Gebrauch der Landwirthe. 
Daſſelbe gilt vom Taback. Hier und da ſieht man eine 
kleine Pflanzung von Elacococcus Vernicia, Juss. 
Der daraus bereitete Firniß iſt zwar von geringer Qualitaͤt, 
aber zum Lackiren der Möbeln und allen Holzwerkes fehr 
geſucht. 

An den Bergwaͤnden, wo die geringe Tiefe der Bodens 
krume oder die ſteile Boͤſchung den Gebrauch des Pflugs 
nicht geſtattet, zieht man Eichen und Fichten des Brenn⸗ 
holzes wegen. Beide erreichen nur eine geringe Größe, 
Die Eiche gleicht, wie mir Herr Griffith mittheilte, ſehr 
einer von ihm in dem Khaſyah-Gebirge entdeckten Species. 
Das Blatt ſieht aus, wie das der Quercus infectoria, 
während die aufſitzenden Eicheln denen der Quercus ses- 
sitiflora gleichen. In den Gärten ſieht man ſehr ſchoͤne 
Wachholderbaͤume. Brennholz, Holzkohle und Mineralkohle 
werden, gleich dem Bauholze, eingefuͤhrt. 

Die Ackerwerkzeuge find auf Tſchuſan von beſſerer Ber 
ſchaffenheit, als in den ſuͤdlichen Provinzen China's, was 
namentlich vom Pfluge, der Getraidefegmaſchine und der 
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Kettenpumpe (Schaufelkunſt) gilt. Wiewohl die Chineſen 
ſich auf Landwirthſchaft ganz vorzuͤglich ſtark legen und die 
Regierung dieſes Gewerbe vorzugsweiſe beguͤnſtigt, ſo hat 
man doch den Ausbildungsgrad deſſelben einigermaaßen zu 
hoch geſchildert. In Bezug auf die mechaniſchen Mittel, 
z. B. die Vertheilung der menſchlichen Arbeit bei der Reis⸗ 
cultur, ſo wie auch in Betreff der hoͤchſten Vereinfachung 
der zum Zwecke fuͤhrenden Proceduren, haben allerdings die 
Chineſen das Moͤglichvollkommne erreicht; allein ruͤckſichtlich 
der rationellen Bewirthſchaftung ſtehen ſie gegen die geſchick⸗ 
teſten Agronomen Europa's ſehr zuruͤck. Es iſt ſchon fruͤ⸗ 
her darauf hingewieſen worden, daß die ſtarke Zerſtuͤckelung 
des Bodens in China jeden Verſuch großartiger landwirth⸗ 
ſchaftlicher Unternehmungen verbietet, und daß, da jede Fa⸗ 
milie ſtets darauf bedacht ſeyn muß, das Nothwendigſte zu 
bauen, von einer rationellen Beſtellung des Bodens mit den 
ihm am Beſten zuſagenden Culturpflanzen nach einem ange 
meſſenen Turnus nicht die Rede ſeyn kann. Uebrigens bie⸗ 
tet die Landwirthſchaft auf Tſchuſan, in Vergleich mit an⸗ 
dern Chineſiſchen Provinzen, nur inſofern etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches dar, als die Einwohner zur Auftreibung von Duͤng⸗ 
ſtoffen ganz unerhoͤrte und ekelhafte Mittel anwenden. So 
wird, z. B., in der Hauptſtadt Ting-haé der ſaͤmmtliche 
Unrath, welcher aus geſundheitspolizeilichen Ruͤckſichten und 
fon der offentlichen Schicklichkeit wegen bei Seite geſchafft 
werden ſollte, ſorgfaͤltig und obne allen Hehl geſammelt. 
Jeder Hausbeſitzer treibt damit Handel und verkauft ihn an 
die Bauern, und dieſer Gebrauch hat auf die geſelligen 
Verhaͤltniſſe einen ſehr nachtheiligen Einfluß, indem dadurch 
alles Schicklichkeitsgefuͤhl im Volke vernichtet werden iſt )). 


Die Dauer unſerer erſten Occupation Tſchuſan's, von 
Anfang Juli 1840 bis zum Maͤrz 1841, war zur Anſtel⸗ 
lung von buͤndigen Beobachtungen Über die mittlere Jahres- 
temperatur zu kurz. Da jedoch China bald weniger eine 
terra incognita ſeyn wird, als bisher, ſo laſſen ſich uͤber 
dieſen Punct dann weitere Aufſchluͤſſe erwarten. Hier moͤ⸗ 
gen nur ein Paar Beobachtungen ſtehen, die uͤber den Um— 
fang der Thermometerftände einiges Licht verbreiten. Sie 
wurden im Freien und im Schatten angeſtellt. 


*) In einem kurzen, aber intereſſanten tepograpbiſchen Berichte 
über Tſchuſan, welcher im X. Bde. S. 328 des Chinese 
Repository zu finden iſt, wird Ting⸗ hae folgendermaßen 
beſchrieben: „Die Stadt beſitzt keine großen Gärten oder 
freien Plätze, aber auf der Oſtſeite iſt ein weitläuftiges Areal 
mit Reis bebaut. Der beinahe um die ganze Stadt herums 
geführte Canal iſt durch ein Waſſerthor in dieſelbe geleitet und 
theilt ſich darin in eine Menge Zweige. Dieſe bilden mehrere gro⸗ 
ße Pfützen mit fauligem ſtockenden Waſſer, in welches Unrath aller 
Art geworfen wird, und da ſich auch die Abzuͤchte der Straßen in 
die Canäle ergießen, fo iſt in der warmen Jahreszeit ein un⸗ 
ertraͤglicher Geſtank durch die ganze Stadt verbreitet. Außer⸗ 
dem ſtehen an den Ecken der meiſten Straßen und wo irgend 
Plat dazu vorhanden iſt, große Thongefäße mit in Gahrung 
begriffenem Unrath thieriſchen und vegetabiliſchen urſprungs, 
welchen die Pausbefiger ſammeln und der zum Düngen der 
benachbarten Felder dient. Dieß iſt ebenfalls eine Quelle von 
peſtilentialiſchen Duͤnſten. 
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Juli . hoͤchſter Stand 860, niedrigſter 79° 
Auguſt. — — 930, — 76⁰ 
September — — 1000, — 71° 
October — — 840, — 58° 


Als wir im Juli zum erſten Male die Inſel betraten, 
war die Witterung ſehr angenehm; zu Ende Auguſt wurde 
die Hitze, namentlich des Nachts, druͤckend, und fie blieb 
dieß bis Ende September, wo heftige und anhaltende Re⸗ 
genſchauer ſich einſtellten und bis Ende November fort⸗ 
dauerten. Der Winter tritt im November ein, und wie 
ich höre, hat es im December geſchneit und iſt das Ther⸗ 
mometer im Januar bis 22° gefallen. 


Bei dieſen ſtarken elimatiſchen Wechſeln macht ſich die 
Abweſenheit der Oſtindiſchen Prachtpflanzen und das haͤufi⸗ 
ge Vorkommen achter europaͤiſcher Pflanzenformen bemerk⸗ 
lich. Die Oſtindiſchen Formen zeigen ſich verkuͤmmert, und 
viele darunter, z. B., die Palmen und Piſangs, welche cul⸗ 
tivirt werden, geben keine reifen Früchte. Zu den ſchoͤnſten 
wildwachſenden Blumen gehören eine himmelblaue Comme- 
lina, eine Plumbago, Ipomoea caerulea, ein zarter 
violetter Aster, Nelumbium, Oxalis stricta, ein weißes 
Clerodendron und ein violettes Lycium. Im Auguſt 
fanden ſich auf den Bergen reife Brombeeren und Himbee⸗ 
ren. Die ſehr haͤuſige Erdbeere reift zu Anfang Auguſt, 
iſt aber unſchmackhaft und wird von den Chineſen für gif: 
tig gehalten ). Dieſe ſchoͤn gummiguttgelb blühende Erd⸗ 
beere ward Mitte September zum zweitenmale in der Bluͤ⸗ 
the gefunden. 


Die Hopfenpflanze, mit welcher Tſchuſan und die be⸗ 
nachbarten Inſeln, die ich zu beſuchen Gelegenheit hatte, 
gleichſam uͤberwachſen ſind, bluͤhte im Auguſt und hatte im 
September und Anfang October reife Fruͤchte. Als ich 
den Humulus zum erſten Male ſah, hielt ich es fuͤr moͤg⸗ 
lich, daß er, zur Zeit, wo die Englaͤnder eine Factorei auf 
Tſchuſan hatten, aus Europa heruͤbergebracht worden ſey; 
allein nach den Erkundigungen, welche Herr Gutzlaff 
bei den Einwohnern einzog, welche den Hopfen zwar nicht 
benutzen, aber mehrere inlaͤndiſche Namen fuͤr denſelben 
haben, iſt die Pflanze dott unſtreitig einheimiſch. In einer 
Theepflanzung bemerkte ich eine in Betreff der Flora Tſchu⸗ 
ſan's ungemein characteriſtiſche Gruppe, naͤmlich eine Thee⸗ 
ſtaude, um die ſich eine Hopfenſtaude wand, und welche 
von Erdbeerſtoͤcken, Brombeeren, Artemisia vulgaris, 
Hypericum perforatum, Viola canina, einer Kiefer, 
Eiche, Piſangpflanze und Faͤcherpalme umgeben war. 


Aus nachſtehender, theils nach meinen eignen Beobach⸗ 
tungen, theils nach den Mittheilungen des Herrn Griffith 
entworfenen Liſte wird man ſich einen allgemeinen Begriff 
von der Flora Tſchuſan's bilden konnen. 


) Eine Fragaria, wahrſcheinlich dieſelbe, iſt von J. W. 
Grant, Eſq. bei Nagree in Sikkim gefunden worden. 


8 


Pflanzen, die auf Tſchuſan im Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember bluͤhen. 


A. Ex Ogenae. 


Ranunculaceae 

Ranunculus sceleratus 
Nelumbiaceae 

Nelumbium 
Cruciferae 

Thlaspi 

Brassica 

Sinapis 
Resedaceae 

Reseda luteola ? 
Tamaricaceae 

Tamarix 
Violaceae 

Viola canina? 
Sterculiaceae 

Sterculia 
Malvaceae 

Gossypium 

Hibiscus 
Aurantiaceae 

Citrus 
Ternstroemiaceae 

Thea Chinensis 

Camellia 
Hypericaceae 

Myperzeum perforatum 

— montanum ? 

Aceraceae 

Acer 
Vitaceae 

Vitis vinifera 
Balsaminaceae 

Balsamina 
Xanthoxylaceae 

Xanthoxylum 
Oxalidaceae 

Oxalis stricta 
Celastraceae 

Ilex 

Euonymus 
Rhamnaceae 

Zizyphus 
Anacardiaceae 

Rnus 
Fabaceae 

Phaseolus 

Melilotus 
Rosaceae 

Rosa sinica 
Potentilleae 

Rubus idaeus 

— Chamaemorus 
Fragaria 

Geum rivale? 
Amygdaleae 

Amygdala persica 

Prunus 
Pomeae 

Malus 

Pyrus 

Cydonia 

Eriobotrys japonica 
Lythraceae 

Lagerstroemia indica 


Myrtaceae 


Myrtus 
Punica Granatum 


Cucurbitaceae 


Cucumis Melo 


(Rothe und weiße Waſſerme⸗ 


lonen) 
Cucurbita maxima 
— lagenaria 


Actinostemma (nov. gen.), 


Griffith 
Portulacaceae 
Portulaca 
Illecebraceae 
Hernaria (prope glabra) 
Crassulaceae 
Sedum 
Sempervivum 
Hamamelaceae 
Hamamelis 
Araliaceae 
Hedera Helix 
Panax aculeatus 
Apiaceae 
Daucus Carota 
Carum 
Caprifoliaceae 
Sambucus japonica 
Cinchonaceae 
Paederia foetida 
Gardenia 
Compositae 
Aster 
Bidens 
Lactuca 
Gnaphalium 
Inula 
Senencio? 
Chrysanthemum 
Artemisia sinensis 
Oleaceae 
Olea fragrans 
Jasminaceae 
Jasminum 
Convolvulaceae 
Convolvulus Batatas 
Ipomaea caerulea 
Solanaceae 
Solanum nigrum 
— Dulcamara 
— Melongena 
—  Lycopersicum 
Datura fastuosa 
Nicotiana 
Capsicum 
Lycium 
Primulaceae 
Anagallis 
ne: 
osmarinus officinalis 
Mentha 5 
Origanum 
Marrubium 
Verbenaceae 
Clerodendron 
Sesameae 
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9 
Sesamum Chloranthus inconspicuus 
Plumbagineae Salicaceae 
Plumbago Salix babylonica 
Plantagineae — —2 
Plantago Urticaceae 
Chenopodiaceae Urtica 
Chenopodium Bonus Henricus Cannabis sativa 
Celosia cristata Morus 
Begoniaccae icus 
Begonia Humulus Lupulus 
Polygonaceae Cupuliferae 
Polygonum Fagopyrum e 


Rumex acetosa Juglandaceae 


Rheum Juglans regia 
Eleagneaceae Taxaceae . 

Eleagnus Salisburia adiantifolia 
Euphorbiaceae Coniferae 

tillingia sebifera Pinus 

Elaeococcus Vernicia Juniperus 

Phyllanthus Cupressus 
Chloranthaceae 


B. Endogenae 


Hydrocharaceae Palmaceae 
Hydrocharis Morsus ranae Raphis flabelliformis 
Scitamineae Areca Catechu 
Zingiber officinale Alismaceae 
Orchidaceae Alisma Plantago 
Herminium? Sagittaria 
Musaceae Pistiaceae 
Musa Lemna 
Iridaceae Graminaceae 
Iris Triticum 
Pardanthus Zea Mays 
Liliaceae Saccharum offieinarum 
Lilium Bambusa 
Allium Oryza 
Commelinaceae Poa 
Commelina Coix Lachryma 


Holcus Sorghum Asplenium 
Setaria Pleopeltis 
Panicum Musci 8 
Andropogon Muscus hypnoides 
Lycopodiaceae Lichenes 
Lycopodium Baeomyces? 
Filices Algaeae 
Filix Conferva 
Pteris Sargassum 
Aspidium Fungi 
Lygodium Agaricus 
Nephrodium 


Miscellen. 


Ueber Zwill ingsbildung im Vogelei hat Herr Rei⸗ 
chert der Geſellſchaft naturforſchender Freunde, in Berlin, 
am 21. Juni das Präparat einer Zwillingsbildung von einem 22. 
Tag alten Huͤhnerembryo vorgezeigt. Beide Embryonen liegen auf 
einer und derſelben Dotterkugel nebeneinander, ſind mit ihren 
Kopfenden verwachſen und gehen nach Hinten divergirend ausein⸗ 
ander. Beide haben ein gemeinſchaftliches, hufeiſenfoͤrmig gebilde⸗ 
tes Herz und eine gemeinſchaftliche area vasculosa. Die Form 
des Fruchthofes richtet ſich nach der Ausdehnung der Embryonen. 
Hierauf legte Derſelbe die Zeichnung des Doppel⸗Embryo eines und 
deſſelben Dotters vom Flußkrebſe vor. Die Embryonen beſinden 
ſich hier einer hinter dem andern im Durchmeſſer des Eichens, ſo 
zwar, daß ſie das Schwanzende einander entgegenkehren, und durch 
einen kleinen Zwiſchenraum getrennt ſind. Die Ausbildung beider, 
ſich vollkommen gleichenden, Embryonen war bis zur Anlegung der 
fünf Marillen vorgeſchritten. Mund- und Afteroͤffnung find angedeutet. 

In Beziehung auf Infuſorien, hat Herr Profeſſor 
Ehrenberg der Geſellſchaft naturforſchender Freunde, in Berlin, 
am 21. Juni eine Sendung Americaniſcher Infuſorien, beſonders 
aus der Bacillarien- Familie, lebend vorgezeigt. Die Sendung war 
von Herrn Profeſſor Bailey, in Weſtpoint, am 2. April verpackt 
worden und am 12. Juni in Berlin angekommen. 

Nekrolog. — Der durch mehrere Werke um die ange⸗ 
wandte Naturkunde verdiente Julia de Fontenelle, geboren 
1780, iſt am 9. Februar dieſes Jahres zu Paris geſtorben. 


Heilkunde. 


Ein Fall von ſpontaner Trennung einer vollkom⸗ 
men vereinigten Fractur. 


Von Gideon Mantell. 


Ein Schlaͤchterlehrling, 17 Jahre alt, gallopirte auf 
die gewoͤhnliche wilde Weiſe dieſer Burſchen, kam aber durch 
ein ploͤtziches Stutzen feines Pferdes aus dem Sattel, blieb 
im Steigbuͤgel haͤngen und wurde eine ziemliche Strecke 
weit geſchleift. Die einzige ernſtliche Folge dieſes Zufalles 
war ein ſchraͤger complitirter Bruch unmittelbar uͤber den 
Knöcheln des Fußes, mit welchem er im Bügel hängen ger 
blieben war. Der Burſche war äußerſt reizbar, ungeduldig 
und widerſpenſtig. Die entzündlichen Symptome waren ſehr 
heftig, von fortdauernden Kraͤmpfen der Muskeln des Bei⸗ 
nes begleitet und ſelbſt nach Beſeitigung dieſer Zufälle war 
es wegen Unfolgſamkeit des Knaben ſehr ſchwer, die Bruch⸗ 
ſtuͤcke in ruhige Lage zu bringen; dennoch erfolgte im Laufe 


von 6 Wochen vollkommene Vereinigung, und das Bein bes 
kam ſeine normale Form wieder. Drei Monate nach dem 
Zufalle konnte der Burſche ſicher gehen, und es fand ſich 
keine bemerkbare Verſchiedenheit in Länge und Geſtalt bei⸗ 
der Beine. Zu dieſer Zeit verließ der junge Menſch die 
Gegend, kehrte aber nach 9 oder 10 Monaten wieder zu⸗ 
rück, um ſich Raths zu erholen, da er, in Folge großer De⸗ 
formitaͤt des verletzt geweſenen Beines, lahm ging. Zu mei⸗ 
nem Erſtaunen fand ich nun das Bein an der Bruchſtelle 
fo ſtark gekrümmt, daß bei aufrechter Stellung der Fuß auf 
feinem äußern Rande ruhte. Die Knochen waren feſt vers 
einigt und wuͤrden ohne gewaltſame Trennung nicht in na⸗ 
tuͤrliche Stellung zu bringen geweſen ſeyn, eine Maaßregel, 
welche bei der reizbaren Conſtitution des Kranken von gro: 
ßer Gefahr geweſen ſeyn wuͤrde. Es wurde daher mechani⸗ 
ſche Unterftügung vorgezogen; mit welchem Erfolge, kann 
ich nicht angeben, da der Burſche nach einem entfernten Theile 
England's ging. 
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Dieß ſind die einfachen Thatſachen; die Gelegenheits⸗ 
urſachen zu dieſem uͤberraſchenden Reſultate ſind folgende. 
Etwa 4 Monate nach der Verletzung beſuchte der junge 
Menſch ſeine Verwandte in einem Dorfe, wo ein epidemi⸗ 
ſches Fieber herrſchte; er wurde davon befallen und mußte 
mehrere Wochen das Bett huͤten, wobei er im aͤußerſten 
Grade ſchwach und abgemagert wurde. Nur langſam ers 
bolte er ſich, und als er nun zum erſten Male das Bett 
verließ, war er nicht im Stande, auf dem früher gebro⸗ 
chenen Fuße zu ſtehen, weil es ihm vorkam, als wenn die⸗ 
ſer ſich unter ihm biege. Dieſe Erſcheinung wurde der all⸗ 
gemeinen Schwaͤche zugeſchrieben, und mit Ausnahme einer 
leinenen Cirkelbinde wurden keine Unterſtuͤtzungsmittel ange⸗ 
bracht. In dem Maaße, als die Kräfte des Kranken zus 
nahmen, erlangte das Bein mehr Feſtigkeit, aber der Kranke 
bemerkte, daß es über dem Knoͤchelgelenke allmaͤlig krumm 
wurde und endlich unveraͤnderlich in einer gebogenen Lage 
blieb. Es iſt klar, daß waͤhrend des Fiebers in dieſem Falle 
der callus ſich erweicht hatte und verloren gegangen war, 
ſo daß die gebrochenen Knochen ſich wiederum trennten; mit 
den Fortſchritten der Reconvalescenz bildete ſich auch neuer 
callus und die Wiedervereinigung der Fractur wurde zu 
Stande gebracht. Da aber das Glied nicht unterſtuͤtzt war, 
und der Kranke aufſtand, bevor noch die Knochenablagerung 
vollſtändige Feſtigkeit erlangt hatte, fo wurden die Knochen 
allmätig bleibend gekruͤmmt. 

Ein aͤhnlicher und beſtaͤtigender Fall, wo die Schwaͤche 
Folge ungefunder Diaͤt war, findet ſich in Lord Anſon's 
Reiſe um die Welt, wo der Caplan R. Walter eine Be⸗ 
ſchreibung der Symptome und Wirkungen des Scorbuts 
giebt, welcher mit fuͤrchterlicher Heftigkeit am Borde der 
Schiffe herrſchte und mehrere Hunderte von der Schiffsmann⸗ 
ſchaft hinwegraffte. Der Autor ſagt: Ein hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
diger und nach einem einzelnen Beiſpiele kaum glaublicher 
Umſtand iſt der, daß Narben von Wunden, welche Jahre 
lang vollkommen geſchloſſen waren, durch dieſe heftige Krank 
heit wiederum aufbrachen. Hiervon kam beſonders ein merk: 
wuͤrdiges Beiſpiel bei einem Invaliden am Bord des Cen⸗ 
turion vor, welcher 50 Jahre zuvor in der Schlacht von 
Boyne verwundet worden war; denn obwohl er damals gut 
geheilt worden war und fo viele Jahre ſeitdem ſich wohl 
befunden hatte, ſo brachen doch jetzt, als er ebenfalls vom 
Scorbute befallen wurde, ſeine Wunden auf's Neue auf, 
als wenn ſie niemals geheilt worden waͤren; ja, was noch 
auffallender iſt, der callus eines gebrochenen Knochens, wel⸗ 
cher ſehr lange Zeit vollkommen feſt geweſen war, fand ſich 
faſt vollkommen aufgeloͤſ't, fo daß es ſchien, als fen die 
Fractur niemals geheilt geweſen. (The Lancet, Oct. 
1841.) “ 


Einige Nachricht von „Clinkers“, einem neuen 
Arzneikoͤrper. 
Von Conway 3. Edwards, zu Bath. 


Der Zuwachs unseres ſehr großen Catalogs von Arzneimittetn, 
auf welche ich die Kufmerffomfit Leiten mochte, ift ſo einfacher 
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Natur, daß man eher geneigt ſeyn wird, an feinen mehiciniſchen 
Kraͤften uͤberhaupt zu zweifeln, als zu glauben, daß es ſolche ent⸗ 
halte, welche große und wohlthaͤtige Veraͤnderungen in Krankheiten 
bewirken, die oft den geſchickteſten Aerzten lange widerſtanden. 
Ich ſtehe nicht an, es für ein tonicum von nicht geringer Kraft 
u erklaren, und kann mich dabei auf die Erfahrung des Dr, Wat⸗ 
7 zu Bath berufen, der zuerſt die Bereitung kennen lernte und 
die Anwendung ſanctionirte. 

Clinkers iſt der Abfall einer Schmiede (wo man Steinkohlen 
gebraucht) und unterſcheidet ſich von gewöhnlicher Aſche und coke 
durch feine größere ſpecifiſche Schwere, Beſtandtheile und äußeres 
Anſehen. Als Arzneimittel in cachectiſchen Uebeln, beſonders bei'm 
weiblichen Geſchlechte, iſt es ſeit Jahren von „weiſen alten Frauen“ 
in gewiſſen Manufactur⸗Diſtricten angewendet worden und mit 
ſolchem Erfolge, beſonders in chlorotiſchen Leiden, daß es den Ti⸗ 
tel eines Specificums erlangt hat. 

Folgendes iſt die Bereitungsformel: Die blaueften und ſchwer⸗ 
ſten Clinkers werden (aus der Schladen: und Aſchenmaſſe) ausge⸗ 
ſucht und ganz fein gepulvert, weiches, wegen der metalloidiſchen 
Natur derſelben, keine geringe Arbeit iſt. Eine beliebige Quantis 
tär dieſes Pulvers wird mit einer hinlängfihen Quantität gewoͤhn⸗ 
lichen Syrup (treacle) zu einem ſteifen Breie gemiſcht. Zu jedes 
Mal acht Unzen dieſer Maſſe wird eine halbe Unze Magneſia und 
eben ſo viel Ingwer gethan: dieß ſieht fuͤr das Auge nichts weni⸗ 
ger als angenehm aus, welchem aber abgeholfen werden kann, indem 
man Honig ſtatt des Syrups nimmt und eine halbe Drachme Eis 
ſenperoxyd hinzufuͤgt. 

Die Gebrauchsanweiſung war eben fo einzig, wie die Formel 
ſelbſt. Es muß drei hintereinander folgende Tage und Naͤchte 
(zweimal taͤglich) genommen, alsdann eine eben ſo lange Periode 
ausgeſetzt werden, und fo muß man fortfahren, bis die angeordnete 
Curzeit beendigt iſt. Die Gabe iſt ein Theeloͤffel voll. Wie abe 
ſurd auch dieſe Anweiſung erſcheint, ſo iſt ſie doch wirklich nicht ſo 
lächerlich, indem Erfahrung gelehrt hat, daß ein conſtitutionelle 
Aufreizung eintritt, wenn nicht entſchiedene Zwiſchenzeiten in dem 
Laufe der Behandlung geſtattet werden. 


Das erſte Mal, wo ich von dieſem Mittel hörte, war, nach⸗ 
dem es eine gluͤckliche Veränderung einer Dame hervorgebracht 
hatte, welche mehrere Jahre lang an einer innern, aber nicht 
klaren, Krankheit leidend geweſen war. Die Circulation in den 
kleinern Blutgefäßzeraͤſtelungen war ſehr geſunken, während das 
Blut in den größeren Gefäßſtaͤmmen eine trübe braͤunliche Fluͤſſig⸗ 
keit (2a turbid brown) zeigte, ſtatt der ſchoͤnen rothen Farbe, wodurch 
das Blut ſich auszeichnet. Sie war unter der Behandlung zweier 
Aerzte geweſen, ehe ſie mich conſultirte, und als ich ſie beſuchte, 
fand ich fie mit allen den Symptomen von Schwache, welche Stö⸗ 
rungen in dem Uterus und Eierſtöcken begleiten. Durch einige beſon⸗ 
dere Symptome wurde ich veranlaßt, den Sitz der Krankheit in 
den Eierſtoͤcken anzunehmen. Während meiner Behandlung ver⸗ 
ſuchte ich jedes Mittel und jede Combination von Mitteln, die fuͤr 
den Fall paßten; allein von keinem derſelben ergab ſich eine an⸗ 
dauernde günftige Wirkung; die wohlthätigſten Präparate waren 
eiſenhaltige, und unter diefen war keins kraͤftigerer, als Jodeiſen. 
Die Conſtitution wurde ſichtlich geſchwaͤcht, die Füße waren ge 
ſchwollen, und die Deforganifation ſchien raſche Fortſchritte zu machen. 
Es wurde ein ſehr ausgezeichneter Arzt noch zugezogen, konnte 
aber über die Natur des Falles nichts angeben. Er beſuchte fie 
mehrere Wochen ohne Erfolg; während feiner Behandlung ſtellten 
ſich ſehr angreifende Schmerzen im Kopfe ein; fie waren nervös, 
und zur Erleichterung derſelben wurde eine Veratrinſalbe ange⸗ 
wendet, dann Veratrin, Delphin und Morphin mit Oel; Aether 
und Ammonium wurden eingerieben: alles dieß that keine Dienſte. 
Ich ſchlug dann electriſche Strömung durch die afficirten Theile 
vor; fie wurde angewendet, aber auch vergebens. Lefai's Salbe 
wurde von einem Fremden empfohlen und, ich muß geſtehen, mit 
theilweis guͤnſtigem Erfolg. Nie ſah ich ſolche Leiden ſo anhaltend. 
Ein anderer beruͤhmter Arzt empfahl eine die Kraͤfte unterſtuͤtzende 
Behandlung, und der Erfolg war, daß, obgleich in Beziehung auf 
das urfprüngliche Leiden keine Beſſerung eingetreten war, doch die 
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Dinge nicht weiter rückwärts gingen. Der Beſuch von Brighton, 
der Inſel Wight, Clevedon und mehreren andern Seebaͤdern wurden 
verſucht, aber Alles vergebens. Dr. Watſon von Bath wurde 
zu Rathe gezogen, aber er konnte weder eine entſcheidende Mei⸗ 
nung aussprechen, noch wurde entſcheidende Behandlung angenom- 
men. Der Fall ſchien hoffnungslos, als eine junge Dame, bei 
welcher die Leiden denen der Kranken ähnlich geweſen und der Bes 
handlung ihrer Aerzte nicht gewichen war, empfahl, man moͤge 
doch das Mittel anwenden, dem ſie ihre Herſtellung verdanke und 
zu deſſen Gunſten eine Menge Falle angeführt wurden. Das Ans 
erbieten wurde angenommen und, nachdem Dr. Wat ſon frine Zus 
Karg gegeben hatte, nahm der Verſuch mit den Clinkers ſeinen 
nfang. \ 

Das Reſultat uͤberſtieg alle Erwartungen. In zwei Monaten 
verlor ſich die Geſchwulſt der Fuͤße; die Auftreibung der regio hy- 
pogastrica und umbilicalis verlor ſich; die Function des Magens 
erholte ſich; der kleine, drathfoͤrmige Puls von über 100 Schlägen 
wurde in einen geſunden von 80 verwandelt; die nervöſen Schmer⸗ 
zen hoͤrten auf; und was am meiſten auffallend und angenehm 
war, die Capillarcirculation war ſo verbeſſert, daß die Haut eine 
lebendige Farbe annahm und die Wangen von der Ruͤckkehr Ider 
Geſundheit zeugten; jedes krankhafte Symptom verſchwand, mit 
Ausnahme einer noch übermäßigen uterin⸗Secretion. Die gluͤckli⸗ 
che Veränderung uͤberraſchte die behandelnden Aerzte eben fo ſehr, 
wie die Verwandten und Freunde der Kranken; und ohne im ges 
ringſten enthuſiaſtiſch zu ſeyn im Lobe der Clinkers, darf man 
offen zugeſtehen, daß die wohlthaͤtigen Reſultate in dieſem intereſ⸗ 
ſanten Falle ihren mediciniſchen Eigenſchaften zuzuſchreiben waren. 

Der hier erlangte guͤnſtige Erfolg ließ mich wuͤnſchen, ihre 
Kräfte weiter zu erproben; und nachdem die Dame fo gütig ger 
weſen war, mir die Bereitungsformel mitzutheilen, wurden mehrere 
Kranke aufgenommen, bei welchen der blutloſe Zuſtand der Haut, 
und das Schwinden der Muskelfaſer die krankhafte Weiſe nachwie⸗ 
fen, in weicher die Functionen des Magens, des Darmcanals und 
des Uterus vor ſich gingen. Innerhalb eines Monates vom An: 
fange des Gebrauchs der Clinkers trat eine auffallende Veraͤnde⸗ 
rung in dem Anſehen der Kranken ein, und che zwei Monate vor⸗ 
uͤbergingen war jedes ungünftige Symptom verſchwunden. 

Ein Fall in'sbeſondere iſt einer einzelnen Beachtung werth, 
wegen der ſcrophuloͤſen Beſchaffenheit der Submaxillardruͤſen und 
des ulterirten Zuſtandes, in welchem ſie mehrere Jahre lang gewe⸗ 
ſen waren, und welche waͤhrend der Behandlung mit dem neuen Mit⸗ 
tel heilten. (Im Vorbeigehen will ich bemerken, daß vor dem Ver⸗ 
ſuche mit den clinkers dieſes junge Maͤdchen geraume Zeit unter 
ärztlicher Behandlung geweſen war, ohne etwas dadurch zu gewin⸗ 
nen.) Der Puls war ſchwach und von faſt 100 Schlägen; die 
Catamenien unregelmaͤßig in ihrer Erſcheinung, verſchieden in Quan⸗ 
titäͤt, abnorm in Qualität; Appetit und Schlaf ſchlecht; Zunge 
ſchmutzig belegt, und ein Zuſtand vorhanden, den man vielleicht 
als hyſteriſche Hypochondrie bezeichnen konnte. Ein mildes Abs 
fuͤhrungsmittel von Sennesblaͤtteraufguß mit weinſteinſaurem Kali 
wurde einige Tage lang gegeben, ehe der Gebrauch der clinkers 
anfing. Sie hatte nicht ſechs Wochen lang das neue Mittel ges 
nommen, als ihr aͤußeres Anſehen ſich bereits fo gebeſſert hatte, daß 
ihre Verwandten in dem rothwangigen Mädchen, was vor ihnen 
ſtand, die blaſſe, kranke Creatur nicht wieder erkannten, die ſie 
geweſen war. 

Das Mittel ſcheint beſonders in Fallen von ſchlechter Ver⸗ 
dauung ſehr wirkſam zu ſeyn, indem wenige Doſen hinreichen, die 
läſtigſten Symptome zu beſeitigen. In dem eigenthümlichen Ges 
erctionszuſtande des Darmcanals, von welchem man annimmt, daß 
er die Bildung der Eingeweidewürmer begünſtigt, iſt es auf dep⸗ 
pelte Weiſe vertheithaft geweſen, einmal durch ihre mechaniſche 
Wirkung, zweitens durch ihre toniſchen Eigenfdaften, Dieß war 
eine zufällige Entdeckung, die während ihres Verſucks in cinem 
Falle von leucorrhoea gemacht wurde. 

Wenn das Mittel zum erſten Male genommen wird, ſtellt fi 
zuweilen eine Reihe von Symptomen ein, welche Jemanden, der 
feinen modus operandi nicht kennt, verleiten koͤnnte, es für cine ges 
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fährliche Miſchung zu halten. Es wird ein Gefühl von Schwere in 
der regio epigastrica mit einer brennenden Empfindung wahrgenom⸗ 
men; as ſtellen ſich uebelſeyn und Ohnmachten ein; dieſes wird durch 
Aufſtoßen von Gas bald erleichtert. Einige Kranke klagen über 
Schmerz in den Gliedern und beſonders in den Gelenken; andere über 
Einſchnurung des Kopfes und Schwindel, und alle empfinden Hitze 
und Trockenheit des Mundes und großen Durſt. Bei der zweiten 
Doſe ſind die Symptome vermindert, und die dritte wird in der 
Regel ohne ſolche Folgen genommen. Nachdem der Gebrauch eine 
Zeitlang fortgeſetzt worden iſt, treten Empfindungen von einem an⸗ 
dern Character auf, naͤmlich Hunger und ein Gefuͤhl von Geſund⸗ 
heit und Energie, welche dem Kranken vielleicht ſeit Jahren fremd 
geweſen. Die Geſichtsfarbe erhaͤlt eine rothe Faͤrbung, und die 
Muskelfaſern werden feſt und nehmen zu. Nach der erſten Doſe 
find die faeces wie Pech; der Urin blaß und in Quantität zuneh- 
mend; Stuhlgänge werden, wenn Verſtopfung vorhanden war, res 
gelmaͤßig; der Puls voller und die Haut weicher. — Die medici⸗ 
niſchen Eigenſchaften zuſammengefaßt, find alſo die clinkers toniſch 
reizend, anthelminthiſch und im Allgemeinen paſſend gegen leucos 
phlegmatiſche Conſtitution und wo dyspeptiſche, chlerotiſche und ſero⸗ 
phuloͤſe Affectionen vorhanden find. — Contraindicirt würden fie 
ſeyn, wo eine inflammatoriſche Diatheſis vorherrſcht. 


Die Metallguantität, welche die clinkers in ſich enthalten, 
variirt ſehr. Die beſte wird aus einer Grobſchmidtswerkſtatt er: 
Falten; die ſchwerſte, dunkelfarbigſte und im Ausſehen metalliſche 
it die am meiſten zuverlaͤſſige. Die hell ſchieferfarbenen clinkers 
find wirkungslos. 

Ueber die Magneſia und den Ingwer, welche zur Bildung des 
linctus zugeſetzt werden, iſt nichts zu erinnern, außer daß, wenn 
Ingwer weggelaſſen wird, heftiges Leibſchneiden erfolgt. Wenn 
die Arzuei einige Wochen gereicht worden, ſo kann ſie auch, ohne 
daß üble Zufaͤlle ſich einſtellen, häufiger dargereicht werden, als im 
Anfange der Behandlung. 


Nach der unvollſtaͤndigen Analyſe, welche ich von den clinkers 
gemacht habe, kann ich ſagen, daß neben den gewoͤhnlich in Koh⸗ 
len vorgefundenen, theilweiſe durch Hitze zerſetzten Subſtanzen eine 
metallaͤhnliche Erſcheinung durch die Maſſe geht, welche eine ftahls 
bildende Verbindung von Eiſen- und Kohlenſtoff zu ſeyn ſcheint; 
ohne Zweifel iſt das Metall auch als ein Sulphuret und als ein 
Carbonat des Protoxyds zu betrachten, aber keines von dieſen 
wuͤrde die blaue Faͤrbung geben, wegen welcher der clinker merk⸗ 
würdig iſt. Daß es nicht Titanium iſt, iſt offenbar, denn 
das Metall iſt „wie polirtes Kupfer“ und ſo wenig ſchmelz⸗ 
bar, daß die Hitze des Oxyhydrogen-Loͤthrohrs es kaum ans 
greift. Wenn daher die Hitze von ſehr comprimirten, innig gemiſch⸗ 
ten Gaſen eben nur fähig iſt, Titanium zu oxydiren, können wir da 
wohl erwarten, daß es das Feuer einer gewöhnlichen Schmiede 
thue? Woher denn erhalten wir Titantäure? Sicherlich nicht in 
oder von den verſchiedenen combinirten Körpern, welche während 
der Zerſetzung der Kohlen gebildet werden. Hier haben wir zuer 
eine Maſſe von kleiner Kohle, vielleicht aus mit Holzkehle in Flamme 
gefigt: darüber wird Waſſer geſprengt, deſſen Zerfigung die Hitze 
erhöht. Wenn die Temperatur ihr Maximum erreicht hat, fo wird 
eine Stange weiches Eifen in den Mittelpunct geſenkt und erreicht 
bald die Temperatur der umgebenden Subſtanzen. Partikelchen 
von hoͤchſt erhistem Metall werden losgeſprengt; einige, in halb⸗ 
geſchmolzenem Zuſtande, vereinigen ſich mit Partikeln von Kohlen⸗ 
ſtoff und bilden vielleicht Stahl: andere verbinden ſich unmittelbar 
mit dem Oxygen des Waſſers und werden ein Protocarbonat des 
Perexyds, während andere Partikeln ein Sulphuret bilden und 
durch die ganze Maſſe als eine neue Combination erſcheinen, be⸗ 
gabt mit neuen Eigenſchaften, welche vor der Auswechſelung der 
Elementarſtoffe nicht kxiſtirten. Dich aber iſt nicht Alles: ſowie 
die Kohle zerſetzt iſt, wird fie weggeſchürt und auf eine Seite ge⸗ 
ſckoben, wahrend neuer Vorrath zugeſcküttet wird, bis jede au: 
ſammenſctzende Partikel des Eiſens zur Weikglütbitze gebracht wird; 
dann wird es aus dem Feuer genommen, auf einen Ambos gebracht 
und eincr Reihenfolge von Schlägen des Großhammers ausgeſetzt; 
dieſe trernen große Metallſchurpen los, von welchen mehrere ſich 
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in die Maſſen von coke verlieren, welche auf die Seite geſchoben 
waren und unter dem Namen „clinkers‘‘ bekannt find, Wenn 
nun eine Portion von dieſen mit ſalpeterſaurem Kali gemiſcht und 
ſtärker erhitzt wird, fo bildet ſich ein braunes Pulver, in welchem, 
wenn es vorhanden waͤre, Titanium mit dem weißen Peroxyde vera 
mengt ſeyn wurde; eine Gallaͤpfelaufloͤſung wuͤrde dann eine oran⸗ 
gerothe Farbe geben. welche für Titanium als characteriſtiſch ange⸗ 
geben wird; und wuͤrde eine Zinkſtange in die Solution gebracht, 
ſo wuͤrde ein purpurfarbiges Pulver niedergeſchlagen werden. In⸗ 
dem ich dieſe Experimente anſtellte, hielt ich mich ſtreng an die 
Regeln, welche gegeben find, um feine Anweſenheit heraußzuftellen ; 
allein vielleicht iſt es meinem Mangel an Gewandtheit in den Mas 
nipulatienen zuzuſchreiben, wenn ich Titanium oder feine Oxyde 
nicht entdeckte. 


Daß die fo ganz beſonders wohltbaͤtigen Wirkungen, welche 
die elinkers in gewiſſen Zuftänden des Körpers hervorbringen, nicht 
einzig und allein von dem Eiſen oder Stahle herruͤhren konnen welche 
jene enthalten, geht aus der Erfahrung, die wir uͤber dieſe Metalle 
und deren Präparate beſitzen, genuͤgend hervor; es muß alſo irgend 
eine neue Combination entſtanden ſeyn, um ſolche auffallende Ver⸗ 
aͤnderungen hervorzubringen; welche Combination dieß ſey, iſt zu er⸗ 
mitteln. Man hat von Electricitaͤt als Ucſache geſprochen, aber 
ſelbſt, wenn man annimmt, daß galvaniſche Stroͤme erzeugt wer⸗ 
den koͤnnten, ſo wuͤrden ſie ſo ſchwach an Kraft und gering in 
Quantität ſeyn, als daß ſie Reſultate hervorbringen koͤnnten, waͤh⸗ 
rend ihre Quelle fo beſchraͤnkt ſeyn würde, daß die electriſche Ent 
wickelung aufhören würde, ehe der linctus fertig wäre. 


Ich hoffe, daß man mit dem Mittel einen unpartheiiſchen Ver⸗ 
ſuch machen werde. (Provincial Med. and Surg. Journ., Febr. 


1842.) 


Miscellen. 


Das Secale cornutum empfiehlt Herr Payan in einer 
Brochuͤre vom vorigen Jahre als ein kraͤftiges Erregungsmittel 
dei Paraplegieen. Er führt dabei an, daß die ſogenannte ſpeciſt⸗ 
ſche Wirkung auf den uterus ebenfalls nur von einer Reizung des 
Rückenmarks herruͤhre, welche ſich von den Ruͤckenmarksnerven 
auf den uterus fortſetze und ſich ebenſowohl in der Erregung der 
Thaͤtigkeit der Blaſe, des rectum etc., zu erkennen gebe. Herr 
Payan führt ſieben Falle von Lähmungen der untern Extremitaͤ⸗ 
ten an, wo das Mittel in Gaben von 8 bis 12 Deciarammen eine 
raſche Beſſerung herbeifuͤhrte. Vier Mal war die Lähmung Folge 
einer Rückenmarkserſchuͤrterung, zwei Mal einer Kyphoſis, einmal 
Folge einer Rückenmarkskrankheit, die ſich durch Lendenſchmerz 
und allmälig eintretende Laͤhmung der untern Extremitaͤten chara⸗ 
cteriſirte. Unter 7 Fallen war alſo nur einer, der nicht von eis 
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ner mechaniſchen Urſache herrührte, und auch dieſer Fall war bes 
reits auf dem Wege der Beſſerung; jedoch erfolgte die Beſſerung 
viel raſcher, als das Secale cornutum gegeben wurde. Herr 
Payan har das Mittel auch bei Blafenlaͤhmungen verſucht. 
Fünf Falle von Iſchurie mit Ueberfuͤllung der Blaſe wurden in 
wenigen Tagen geheilt, indem nur bei einem, wo das Mittel in 
zu kleiner Doſis gegeben wurde, die Heilung ſich in die Laͤnge zog. 
Auch bei Paralyſen des rectum und bei Unthätigkeit der Gebaͤr⸗ 
mutter hält der Verfaſſer das Mittel für das geeignete. (Mem. 
sur l’ergot de seigle; son act. chérap. et son emploi med. Par 
P. S. Payan.. Alx 1841. 8.) 


Ueber die Wirkung der Blaufäure auf das Auge 
hat Dr. Turnbull Verſuche angeſtellt, weil nach Vergiftungen 
mit Blauſäure noch längere Zeit nach dem Tode die Augen klar 
zu bleiben pflegen, weswegen (?) Dr. Turnbull eine ſpecifiſche 
Wirkung dieſes Mittels auf das Auge erwartete. Zuerſt rieb er 
die verduͤnnte Saͤure mit einem Schwamme einige Minuten lang 
in die Stirn ein, bis die Haut roth wurde, wovon der Kranke 
nicht die mindeſte Empfindung von Hitze hatte und die Pupille 
ein wenig erweitert wurde. So wendete er das Mittel mit gun⸗ 
ſtigem Erfolg bei beginnendem Cataract, Hornhautverdunkelung, 
Entzündung, Amauroſen, iritis etc, an. In der letzten Zeit wur⸗ 
den die Dämpfe der concentrirten Blaufäure mit entſcheidenderem 
Erfolg und ohne die mindeſte Gefahr auf das Auge angewendet. 
Es wird in eine Unzenflaſche eine Drachme Saͤure eingegoſſen und 
das Gefaͤß eine halbe Minute lang dicht vor das geoͤffnete Auge 
gehalten, bis der Kranke etwas Wärme fuͤhlt, oder die Perſon, 
welche die Flaſche hält, bemerkt, daß ſich die Pupille erweitert und 
die Gefäße des Auges mit Blut anfüllen, was jedesmal auf die 
Application des Mittels folgt. Der Kranke fühlt keinen Schmdrz, 
was wohl nur Folge der maͤchtig calmirenden Wirkung des 
Mittels ſeyn kann, ſo daß ſich alſo gleichzeitig eine reizende und 
beruhigende Wirkung geltend macht, worin auch die therapeutiſche 
Wirkung beruht, indem auf dieſe Weiſe die Augen in den Stand 
geſetzt werden, eine hinreichende Reizung ohne Nachtheil zu ertra⸗ 
gen; naturlich muß das Einathmen der Dämpfe forgfältigft vers 
mieden werden. Zu demſelben Zwecke iſt Bittermandelol, mit glei⸗ 
chen Theilen Waſſer vermiſcht, ganz auf gleiche Weiſe anzuwen⸗ 
den. (The Lancet, Oct. 1841.) 


Eine chirurgiſche Anwendung des Magnets. In 
den Werkſtätten von Fairbairne in Belgien hat man einen ſehr 
kräftigen kuͤnſtlichen Magnet in der Höhe der Augen aufgeſtellt. 
Alle Augenblicke ſieht man einen Arbeiter, ſey es ein Drechsler oder 
ein Schäfter, dem ein Eiſenſtuͤckchen in's Auge gekommen, zu dem 
Magnete laufen ꝛc., der das Eiſenſtuͤckchen berauszieht, ſowie die 
Augenlider geöffnet werden. Es iſt begreiflich, daß ein Magnet, 
der 2,000 Pfund zieht, auch ein in die Hautoberfläche eingetriebe⸗ 
nes Eiſenſtuͤckchen herausziehen kann. 
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